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1856. 


EE Die „Lauſitzer Zeitung“ wird wie bisher, wöchentlich drei Mal, Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend „ auch im bevorſtehenden Quartale erſcheinen, und ſtets die neueſten politiſchen Nachrichten, das 
Wichtigſte aus den Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft, des Handels und der Induſtrie , ſo wie zur unter 
haltenden Lecture ein reichhaltiges Feuilleton zu bringen fortfahren. Jusbeſondere wird ſie bemüht ſein, Alles, 
was uunſere Stadt, fo wie die Ober- und Nieder-Lauſitz ſpeeiell berührt, zu beſprechen und ſich dadurch jedem 


Lauſitzer zu empfehlen. 


Di 


Kreisgerichts, enthalten. 
und 
dieſelben verbindende Kraft. 


Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt hierorts 12 Sgr. 6 Pf. f 

Mit der „Lauſitzer Zeitung“ ſind die „Görlitzer Nachrichten“ verbunden, welche das 
blikationsblatt“, das amtliche Organ des Hochwohlloͤblichen Magiſtrats und des Königlichen 
Die Bekanntmachungen dieſer Behörden finden laut Verfügung vom 19. Februar 
3. März 1854 nur in den „Görlitzer Nachrichten“ rechtzeitige Publikation und haben durch 
Der vierteljährliche Pränumerationspreis für die „Görlitzer Nachrichten“ allein 


ägt 33 Sgr, den Abonnenten der Lauſitzer Zeitung werden dieſelben jedoch gratis verabreicht. 
Um einem neuerdings vielfach ausgeſprochenen Wunſche unſerer Abonnenten entgegen zu kommen, wollen 
wir in der Ausgabe der „Görlitzer Nachrichten“ vom 1. October e. ab inſofern eine Aenderung eintreten laſſen, als 


dieſelben nicht, wie bisher mit der Zeitung an gleichen 
1 ae werden ſollen. 
theils 


Tagen, ſondern Mittwochs, Freitags und Sonntags 
Auf dieſe Weiſe wird es möglich, Inſerate täglich, mit Ausnahme des Montags, 
urch die „Lauſitzer Zeitung“, theils durch die „Görlitzer Nachrichten“, zur Oeffentlichkeit zu bringen. 


Inſerate finden übrigens gegen Berechnung von nur 6 Pf. pro Petitzeile Aufnahme und erfolgreiche 


Verbreitung. 


Herr Kaufmann Temler, Brüderſtraße, übernimmt Beſtellungen auf die Zeitung, ſo wie die Ausgabe 


der bei ihm beſtellten Exemplare. 
Um rechtzeitige Beſtellung bittet 


7 * 7 7 5 

Der Bürgerkrieg in Nordamerika. 

Wenn in einem Staate des europäiſchen Continents 
in einer der Provinzen des Landes eine Empörung ſtattfände, 
und die geſetzgebende Gewalt der ausübenden die Mittel zur 
Aus rüſtung der bewaffneten Macht verweigerte, um die ge= 
ſtörte Ordnung wiederherzuſtellen, ſo würde zwiſchen den 
öffentlichen Gewalten ohne Zweifel ein Confliet entſtehen, 
der mit der Vernichtung der einen derſelben beginnen, und 
mit der Aufregung und Erſchütterung des betreffenden Staates 
bis in ſein Innerſtes endigen würde. Die Geſellſchaft würde 
aus den Angeln gerathen, der politiſchen Kriſe würde eine 
finanzielle auf dem Fuße folgen, der Credit verſchwände, 
Handel und Wandel ſtockten, und der allgemeine Wohlſtand 
würde auf lange Jahre vernichtet werden. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika befinden 
fi) gerade jetzt in einer ſolchen conſtitutionellen Kriſe. Die 


drei Gewalten, welche ihre Regierung bilden, der Präſident, 


der Senat und das Repräſentantenhaus, liegen einander in 
den Haaren. Der Coungreß ging vor Kurzem auseinander, 
ohne der Executivgewalt die zur Ausübung ihres Amtes un 
erläßlichen Geſetze zu bewilligen, und der Präſident mußte 
den Congreß achtundvierzig Stunden, nachdem er auseinander 
egangen, wieder einberufen. Dieſe außerordentliche Seſſion 
halte bis jetzt keinen Erfolg. Der Confliet dauert fort, im 
Kanſas wüthet der Bürgerkrieg zwiſchen Freiſtaatenmännern 
und Selavenhaltern, und das Repräſentantenhaus verweigert 
dem Präſidenten die paar Millionen Dollars, deren er zur 
Beſoldung der nach dem Kanſas zu ſendenden Bundes- 
truppen bedarf. In jedem andern Staate wäre dies ein 
offenbar anarchiſcher Zuſtand, in Nordamerika aber haben 

die Verhältniſſe eine andere Geſtalt. 
Und doch iſt es die Lebensfrage der Union, um die es 


Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


ihnen von G. Beine & Camp, 


ſich handelt, die der Selaverei, welche dieſen Confliet hervor— 
gerufen. Kanſas iſt bekanntlich ein neuer in die Union auf— 
genommener Staat, dem, bevor er ſich conſtituirte, die Frage, 
ob freier, ob Selaven-Staat, zur le durch Wahl 
vorgelegt wurde. Da die ſüdlichen Selavenſtaaten nach und 
nach eine ſolche Macht erlangten, daß die freien nördlichen 
Staaten ein Uebergewicht derſelben befürchten, ſo mußte letzteren 
daran liegen, Kanſas zum Freiſtaat zu machen. Sie wan⸗ 
derten alſo in Maſſen dahin, als die Selavenmänner bewaffnet 
in Kanſas einbrachen, die beſtehende Regierung gewaltſam 
ſtürzten und eine aus Männern ihrer Partei zuſammengeſetzte 
Regierung einſetzten. General Pierce, der demokratiſche Prä⸗ 
ſident der Republik, welcher keine Gelegenheit unbenutzt läßt, 
um ſich der Sclavereipartei, die ihn hauptſächlich zu dem ge⸗ 
macht, was er iſt, dankbar zu erweiſen, damit ſie ihn auch 
für eine künftige Präſidentenwahl in gutem Andenken behalte, 
beeilte ſich, die fo gewaltſam conftituirte Regierung von Kan⸗ 
ſas anzuerkennen, und ſchickte Bundestruppen ab, um dieſelbe 
| gegen alle Angriffe der Abolitioniften zu vertheidigen. Das 
war das Signal zum Bürgerkriege. \ 

Im Congreß waren die Meinungen getheilt. Im 
Repräſentantenhaus hat die der Sclaverei und der Ausdeh⸗ 
nung derſelben feindliche Partei die Maſorität. Der Senat 
iſt dagegen für die Selaverei, und ſtellte ſich ſogleich auf die 
Seite des Präſidenten. Da dieſer während der Prorogation 
des Congreſſes ſicher nichts verſäumt hätte, um die Sclaverei⸗ 
männer im Kanſas in ihrer Stellung zu befeſtigen, ſo wollte 
das Repräſentantenhaus dem Präſidenten, bevor es aus⸗ 
einanderging, die Hände binden. Es bewilligte daher das 
Militärbudget nur unter der Bedingung, daß keine Militär⸗ 
macht der Union zu Gunſten der ſogenannten Regierung im 
Kanſas verwendet werde, bevor der Congreß über die Frage 
nicht entſchieden, und daß die Exeeutivgewalt die im Kanſas 


befindlichen Truppen ſogleich zurückziehe. 


demſelben die Bill zurück, die dieſes abermals mit demſelben 
Amendement votirte. Darüber ging die Seſſion am vorigen 
18. Auguſt zu Ende und der Congreß trennte ſich. Der 
Präſident war der Mittel beraubt, die Bundestruppen im 
Kanſas zu beſolden. Da erließ General Pierce eine äußerſt 
allarmirende Proclamation, worin er den Congreß im In⸗ 
tereſſe der öffentlichen Sicherheit zu einer außerordentlichen 
Seſſion einberuft, damit er die Subſidien für das Heer votire. 

as Repräſentantenhaus will jedoch Kanſas den freien 
Staaten retten und verweigert fort und fort die Subſidien. 
Nach den neueſten Nachrichten erklärte ſich der Congreß zu 
Waſhington in Permanenz bis zum März künftigen Jahres, 
wenn früher keine Verſtändigung erfolgt. 

Es iſt dies ein Ultimatum für General Pierce, denn 
macht er keinen das Repräſentantenhaus befriedigenden Ver⸗ 
mittlungsvorſchlag, der den Confliet löſt, ſo bleiben ihm die 
Hände gebunden und der Congreß tagt noch fort, wenn zu 
Ende des Jahres ein neuer Präſident an ſeine Stelle gewählt 
wird. Das Repräſentantenhaus wird ſeinerſeits in ſeinem 
Eutſchluſſe durch den Umſtand beſtärkt, daß der Kampf im 
Kanſas inzwiſchen eine Wendung genommen hat, welche den 
Sclavereimännern verderblich wird und den Sieg der Abo— 
litioniſten in Ausſicht ſtellt. 2 

Ein Mittel gäbe es für den General Pierce; er kann 
im Intereſſe feiner elenden und ſchmachvollen Sclavereipolitik 
vorſchußweiſe die Gelder, deren er bedarf, dem Vundesſchatze 
entnehmen; aber damit iſt ihm nicht gedient, denn die Bundes⸗ 
truppen könnte er doch nicht gegen die Abolitioniſten ins Feld 


ſchicken, ohne ſich bei dem gereizten Zuſtande der Gemüther nach und nach aus allen Weltgegenden in unſerer 


einer ſchweren Verantwortung auszuſetzen. 


—— —— ꝗ — — ren mn nen nennen 


U Der Senat vers ablegen; nichtsdeſtoweniger aber hat ſie jene Dienftentfegn 
warf das Amendement des Repräſentautenhauſes, und ſchickte aufrecht 105 


alten zu müſſen geglaubt, in Erwägung, daß derſelbe 
ſeine ſubjektiven Zweifel an der Auffaſſung der Kirche 


in den ſymboliſchen Schriften ausgeſprochen, und Aeußerun⸗ 


gen gethan, welche „Zweifel an der Tharfache der Himmel⸗ 
fahrt und Auferſtehung“ hervorzurufen geeignet erſcheinen 
müßten.“ RN 

Freiſtadt N.⸗Schl., 13. Septbr. 


a 
8: Am verfloſſenen 
Sonutage Abends wurde an der ablafbrum i 


ier Straße hin⸗ 


die mittelſt eines ſtumpfen Inſtruments beigebracht worden 
ſein mußten. 

Einer die ſcheußliche That nicht ohne verzweifelten Wider⸗ 
ſtellten Recherchen führten dringende Indizien auf ein id 
längſt mit ihm gefährlich verfeindetes Individuum, das, 
Obduktion des Erſchlagenen herbeigeholt, ſich des ſchau 
ſten, den Verdacht noch mehr beſtärkenden Einpruckes n 
erwehren, noch auch über die an feinen Kleidern vorgeft 
nen Blutſpuren befriedigende Auskunft geben k 
wurde deshalb unverzüglich in das hieſige Inquiſito 
Unterſuchung abgeliefert, ſoll indeſſen der That no 
geſtändig ſein. Inzwiſchen hat man bereits zwei 


fünglich eingezogen. (Bresl. ? 
Deiterreichifche Länder. 


ter einem Doruſtrauche ein Mann erſchlagen aufgefunden, 
deſſen Kopf von einer Menge tiefer Wunden entſtellt war, 


e, 


and 
Theilnahme an dieſem Verbrechen verdächtige Sußje 
RT . : 


> 


1. Bei feiner immenſen Körperftärfe lä Lie 
vermuthen (und alle Umſtände beſtätigen dies), daß mehr als 
; | 


ſtand des Ermordeten vollbracht hat. In den alsbald angesı 


2 * 


Wien, 14. Die Naturforſcher tr 


e 


September. 


Man ſieht hieraus, daß die Sache eine ſehr ernſte eigenthümliche, vielleicht in ihrer Art einzige Ausſtellung 


Wendung genommen hat und daß ſie, falls nicht früher eine 


Verſtändigung ſtattfindet, einen unberechenbaren Einfluß auf Sälen der hieſigen k. k. Gantenbaugeſellſch 


die Präfidentenwahl ſelbſt ausüben kann. Nichtsdeſtoweniger 
befindet ſich die Union, wenn man das vom Kampfe zwiſchen 


Selavenhaltern und Abolitioniſten verheerte Territorium von 


Kanſas ausnimmt, nicht im geringſten beunruhigt. Der 
Handel, der Verkehr, die Börſencourſe und der öffentliche 
Credit werden durch den Sturm, der im Schooße der Ver- 
einigten Staaten arbeitet, und durch den Confliet der öffentlichen 
Gewalten gar wenig berührt. 

Trotz der Entfeſſelung der politiſchen Leidenſchaften 
bewegt ſich alles innerhalb der geſetzlichen Grenzen, und dieſe 


urwüchſige Geſellſchaft wird von der reißenden Strömung in 


finden Ein Peſther Doctor veranſtaltet nämlich de 
- r { aft eine vollſtän⸗ 
dige Ausſtellung aller ungariſchen Trauben-Sorten, Tafel⸗ 


und Weinreben. Dieſe Sammlung wird 90 Sorten in 


700 Exemplaren aufweiſen und für die Freunde der Wein⸗ 
cultur großes Intereſſe bieten. 

— Es beſtätigt ſich, wie dem „Fr. Journ.“ geſchrie⸗ 
ben wird, nach vollkommen beglaubigten Quellen, daß die 


gleichlautend formulirtes Ultimatum in Form einer Note 


au die neapolitaniſche Regierung haben ergehen laſſen, 


f 
x 
| Kabinette von Paris und London in den letzten Tagen ein 
| 


in welchem fie ihre Anforderungen an dieſelbe in vier Pu 
formulirt haben, von denen einer die unverzügliche Freilaſſung 


den Sphären der Regierung in ihrer gewaltigen Entwicklung des würdigen, und ſeit Jahren unſchuldig im Kerker ſchmach⸗ 


nicht einen Augenblick geſtört. Die Bewegung und die 
Selbſtſtändigkeit iſt dieſen rüſtigen Yankees jo ſehr zum 
Elemente ihres Daſeins geworden, daß ſie friſch und heiter 
aus Kriſen hervorgehen, die in unſeren Continentalſtaaten 


unfehlbar die Auflöſung aller ſocialen Bande, Anarchie und | find neue Zerwürfniſſe zu erwarten. 


Untergang zur Folge haben würden. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 16. Septbr. Der Grabes von 
Baden wird bei der Herkunft zu ſeiner am 20. d. M. hier 
zu vollziehenden Vermählung mit Ihrer Königlichen Hoheit 
der Prinzeſſin Louiſe von einem glänzenden Gefolge be⸗ 
leitet ſein. Die zur Erinnerung an dieſes frohe Ereigniß 
n Gold, Silber und Bronee bereits vor einigen Wochen vol⸗ 
lendete Medaille muß umgearbeitet werden, da der hohe Bräu— 
tigam darauf noch als Prinz-Regent von Baden bezeichnet 
wird, derſelbe aber, wie bekannt, kürzlich die Würde eines 
Großherzogs angenommen hat. j 

— Der fünigl. Gefandte in Paris, Graf. v. Hatz⸗ 
feld, hat die beabſichtigte Urlaubsreiſe nach Berlin für die 
nächſte Zeit aufgegeben. ir 

— Der „A. Z.“ wird von hier geſchrieben: „Der 
Evangeliſche Ober⸗Kirchenrath hat neuerdings folgende Ent— 
ſcheidung gegeben: Es handelt ſich um die von dem Konz 
fifto tum der Rheinprovinz verfügte Dienſtentſetzung eines 
Predigers, die in letzter Inſtanz feiner Beſtätigung unterbrei⸗ 
tet wurde. Die oberſte Kirchenbehörde hat nun freilich anz 
erkannt, daß Lehre und Predigt des Angeklagten der Ges 
meinde keinerlei Auſtoß gegeben, und daß die betreffenden 
Verhandlungen Zeugniß für feinen ernſten ſittlichen Sinn 


tenden Exminiſters Poerio enthalten ſoll (2) 


It alien. — 
Turin, 12. September. Mit dem tesecauiſchen Hofe 
Die Ausweiſung des 
(auf einer Vergnügungsreiſe begriffenen, a mit voll- 
giltiger Legitimation verſehenen) Genueſer 
ſammt ſeinen Zöglingen aus dem toscaniſchen Gebiete hat 
den Miniſter Cavour veranlaßt, der dortigen Regierung eine 
ſcharfe Note zugehen zu laſſen, in welcher das Verfahren der 
toscaniſchen Behörde als inqualificable bezeichnet wird. 
Gelegentlich der Ausweiſung ſelbſt erfahren wir, daß in Flo⸗ 
renz das Gaſthaus, in welchem die jungen Leute einquartiert 
waren, bis zu ihrer Abreiſe mit Gensd’armen umſtellt war, 
welche weder den Lehrern noch den Zöglingen auszugehen 
erlaubten. Nach Livorno zurückgekehrt, ſucht der Profeſſor 
d'Aſte um die Erlaubniß nach, wenigſtens zu Lande über 
Piſa und Lucca nach Genua rückreiſen zu dürfen; allein auch 
| dieſe Gunſt wurde ihm verſagt, und fo mußten die Ausge⸗ 
wieſenen wieder mit dem Dampfer nach Genua zurück. Die 
Note Cavour's ſell mit Repreſſalien drohen, wenn nicht voll⸗ 
giltige Satisfaction gegeben werde. 
Sch we iz. 

Bern, 12. Septbr. Als Nachhut zu den Berichten 
über die Ereigniſſe von Neuenburg kommen nun eine Menge 
vereinzelter Nachrichten auch Berichtigungen, wie es in ſol⸗ 
chen Fällen nicht anders der Fall ſein kann. Die Flucht 
des neuenburgiſchen Poſt-Di beſtätigt ſich nicht, ein⸗ 


irectors 
fach deshalb, weil er bei den Ereigniffen in keiner Weiſe be⸗ 
theiligt erſcheint. Advocat Lardy iſt als nichteompromittirt 


ein. Während der Anweſenheit dieſer Herren wird hier u 


— 2 


Te 1 


rofeſſors d'Aſte 
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freien Fuß geſetzt worden. Dagegen wird ges 
. ra 10 chnglch bedeutender Unwille gegen 
den Präfecten in Locle kund, da er am Tage vor dem Aus⸗ 
bruch hebung von letzterem bereits Kenntniß gehabt 
habe. Ferner meldet der National von Neuenburg, eine bei 
dem dortigen Pfarrer Mereier vorgenommene Hausdurchſuchung 
habe zur Entdeckung wichtiger, unter Frauenkleidern verſteck— 
ter Papiere geführt. Nach der offieiellen Lifte beträgt die 
Zahl der Todten gegenwärtig 15, die der Verwundeten 31, 
und überſteigt die Zahl der Gefangenen 500, von welchen 
2 in Folge eingetretenen Wahnſinus in das Irrenhaus von 
Prefargier gebracht werden mußten. — Denjenigen Blättern, 
welche die Ermordung einer Frau durch Ropaliſten als „er⸗ 
logen“ bezeichnen, mögen folgende bewährte Thatſachen die⸗ 
nen. Die Unglückliche war die Frau eines Uhrmachers Na⸗ 
mens Beſſert . Genferin, ging mit ihrem achten Kinde ſchwan⸗ 
ger und wohnte auf dem Cret, zwiſchen Loele und Chaux 
de Fonds. Am Morgen des 3. d. M. ging ſie um 9 Uhr 
den Geſchäften nach und begegnete auf der Straße nach Chaux 
de Fonds der royaliſtiſchen Colonne. Da ſie ſich weigerte, 
in den Ruf: „Es lebe der König!“ 81 ſtimmen, ſo ſchoß 
einer der Colonne die Frau nieder. % lätter aller politiſcher 
Farben haben ſofort Sammlungen zu Gunſten der mutter⸗ 
loſen Kinder eröffnet, welche ſchon erhebliche Summen ab⸗ 
warfen. Man könnte ſich übrigens zur Conſtatirung der 
Thatſache auch auf den feierlichen Act der Beerdigung berufen. 
— Der Bundesrath und ſein Präſident nehmen in 
der Neuenburger Angelegenheit eine feſte Haltung an. Auf 
die Rechtͤverwahrung des Herrn v. Sydow wurde ſchriftlich 
geantwortet, daß der Bundesrath dieſelbe nicht annehmen 
könne und die Gegenverwahrung des Vororts vom 6. März 
1848 wiederholen müſſe. 
ausgeſprochen, daß Herr v. Sydow den gegenwärtigen Augen⸗ 
blick zur Wiederholung dieſes Aetes gewählt habe. In der 
Audienz bei dem Bundespräſidenten Stämpfli empfahl Herr 
v. Sydow milde Behandlung der Gefangenen und nicht zu 
ſchnelle Betreibung und Beendigung der Unterſuchung, da 
dies die internationale Frage nur noch mehr verwickeln dürfte. 
Stämpfli erklärte, eine Empfehlung der Milde von einer 
auswärtigen Regierung um ſo weniger annehmen zu können, 
da die Schweiz bezüglich politiſcher Vergehen und Verbrechen 
die humanſte Geſetzgebung habe. Was die Unterfuhung 
betreſſe, ſo werde man einfach Recht und Gerechtigkeit ihren 
Lauf laſſen; deshalb lehne er jede diplomatiſche und inter⸗ 
nationale Einmiſchung in dieſe Angelegenheit mit Entſchieden— 
heit ab. 


Frankreich. 


Paris, 12. Septbr. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
haben von Biarritz aus einen Ausflug nach San Sebaſtian 
Spanien) gemacht. Die Sebaſtianer waren natürlich vor 
Jubel außer ſich. Ein Halboffizieller ſchreibt: „Die Glok⸗ 
ken läuteten; die großen Kanonen des Caſtillo donnerten, 
und das Volk, tief bewegt, ſchien einen der größten Kö⸗ 
nige von Kaſtilien zu empfangen; es ſchien, durch ſeine be⸗ 
5 — —— Rufe: Es lebe der Kaiſer! auf den würdigen 

rben des größten Namens der modernen Zeiten die alten 
Traditionen, die unveränderliche Liebe, welche die ſpaniſche 
Nation für ihre alten Monarchen bewährt, übertragen zu 
wollen. Der Kaiſer, lächelnd, ruhig und würdig, war 
glücklich, dieſe Volksmenge zu ſehen, die ſich um ihn drängte. 
Die Kaiſerin war überglücklich über den ſo begeiſterten 
Empfang, den ihre Landsleute ihrem erhabenen Gemahl be⸗ 
reiteten. Alle Behörden begleiteten fortwährend IJ. MM. 
Bei ihrer Abreiſe bildeten die Truppen Spalier. Dieſer Tag 
wird in den Annalen von San Sebaſtian Epoche machen. 


für die ſpaniſchen Angelegenheiten beglaubigt EN fein, 


Zugleich wurde das Bedauern 


und Zugeſtändniſſe enthalten ſollte. 


müſſe ſeine Anweſenheit in letzterer Stadt von großem Eine 
fluß auf die ſpaniſchen Angelegenheiten fein.“ Lord Howden 
ſcheint übrigens auch ſo zu ſagen bei der hieſigen Regierung 
denn 
er hat faſt jeden Tag eine Unterredung mit Walewski. Die 
Mittheilungen zwiſchen Madrid und Paris ſind übrigens ſo 
lebhaft, daß der Telegraph faſt ganz von den Regierungs⸗ 
Depeſchen in Anſpruch genommen iſt, und wie man aus 
Biarritz erfährt, iſt der Depeſchen-Wechſel zwiſchen dieſer 
kaiſerlichen Reſidenz und Madrid kaum geringer, als der 
zwiſchen Biarritz und Paris. Ber, 
Paris, 14. Septbr. Nach einer telegraphiſchen 
Depeſche war der Prinz Napoleon, nachdem er den Götha⸗ 
Canal befahren und ſich am 10. Septbr. zu Süder⸗Köpting 
wieder eingeſchifft hatte, am 12. mit den zwei Schiffen ſeiner 
Expedition zu Stockholm angelangt und im Palaſte vom Kö⸗ 
nige Oskar empfangen worden. Der Prinz wollte acht Tage 
in Stockholm verweilen. 
— Man verſichert, daß der preußiſche Geſandte, der 
auf Urlaub nach Berlin gehen wollte, in Folge der Vor⸗ 
gänge in Neuenburg vorläufig Frankreich nicht verlaſſen werde. 
| each dem Journal des Debats ift derſelbe heute mit Ge— 
mahlin auf acht Tage nach Biarritz gereift. 
| — Zu den Koſten der Stiergefechte, die auf Befehl 
des Hofes zu St. Eſprit, einer kleinen Stadt bei Bayonne, 
ſtattfinden ſollen, giebt der Kaiſer aus feiner Privatkaſſe 
50,000 Fr. her; die Stiere, Stierkämpfer, Matadore und 
den ganzen ſonſtigen Apparat wird man aus Spanien kom⸗ 
men laſſen. 


Großbritannien. 


London, 12. Septbr. Die letzte Volkszählung in 
Irland hat eine Abnahme der Bevölkerung (in den letzten 
10 Jahren) um 23 Millionen Seelen ergeben; dagegen wird 
| von den Blättern hervorgehoben, daß der Wohlſtand ſich ge⸗ 
hoben habe. Je weniger Mäuler, deſto größere Brodportio⸗ 
nen, darauf läuft das Räſonnement hinaus. Die „Times“ 
erklärt den Aufſchwung Irlands als eine Folge der Verdrän⸗ 
gung des Kartoffelfeldes durch das Kornfeld, und datirt ſeinen 
Beginn von der ſchrecklichen Kartoffelfäule des Jahres 1846. 
Die Geißel der einen Generation wurde zum Füllhorn für 
die nächſte. Mit andern Worten, der größte Wohlthäter 
Irlands war die Hungersnoth von 1846 — 47. 
; — Aus den letzten Ereigniſſen zieht die „Poſt“ den 
Schluß, daß die engliſch-franzöſiſche Allianz auf ſchwachen 
Beinen ſteht. Weder in Bezug auf Spanien, auf die De= 
monſtration im ſchwarzen Meere, noch auf Neapel ſeien beide 
Staaten einig. — Oberſt Herbert, der in Shrewsbury fetirt 
wurde, bemerkte in ſeiner Dankrede unter Anderem: Wenn 
einmal die Geſchichte des Krimfeldzuges ausführlich und gründ⸗ 
lich bearbeitet wird, und wenn gewiſſe amtliche Akten⸗ 
ſtücke, die man jetzt aus Rückſicht für unſeren 
hohen Alliirten unterdrücken muß, an's Licht kom⸗ 
men, dann wird das engliſche Publikum ſein Urtheil über 


die Leiſtungen der britiſchen Armee und der britiſchen Gene⸗ 


rale ſehr berichtigen. 
der Tagesordnung.) 


Rußland. 


Von der ruſſiſch-polniſchen Grenze, 8. Sept., 
wird dem Corriere Italiano geſchrieben: „Geſtern fand die 
Feier der Krönung in Moskau Statt, und heute erwartete 
man in Warſchau mit fieberhafter Spannung die Veröffent⸗ 
lichung eines kaiſerlichen Erlaſſes, der neuerliche Gnadenacte 
Bis zur Stunde iſt je⸗ 
doch noch nichts Derartiges bekannt geworden. Einzelne 


(Anſpielungen dieſer Art ſind jetzt an 


Er giebt kund, welches die Gemeinſchaft der Geſchichte und | Gnadenacte werden erfließen, die bereits verliehene Amneſtie 
Intereſſen iſt, welche die Einheit der Bevölkerungen aus⸗ wird eine kleine Ausdehnung erhalten, aber weder die er⸗ 


machen, die jenſeits und dieſſeits der Pyrenäen wohnen. Die 
Rückkehr JJ. MM. ging auf's glücklichſte von ftatten. 
Paris, 13. Sept. Wie man vernimmt, wird der 
engliſche Geſandte in Madrid, Lord Howden, noch längere 
Zeit in Paris bleiben. Auf die Anfrage, ob er ſich auf ſeinen 
Poſten begeben ſolle, erhielt er von ſeiner Regierung den Be⸗ 
fehl, vor der Hand noch in Paris zu bleiben, da feine An⸗ 
weſenheit in Madrid uutzlos ſei. „Der Sitz der ſpaniſchen 
Regierung“ — fo heißt es in der Antwort — ſei „gegen⸗ 
wärtig nicht in Madrid, ſondern in Paris, und deßhalb 


— 


Rückerſtattung der vom 


| 
| 


ſteren noch die letzteren werden im Stande fein, den mine 
deſten Eindruck in unſerem Königreiche hervorzubringen, wel— 
ches von der kaiſerlichen Groſſmuth und Gnade erwartet, 
daß ſie die Begnadigung der politiſchen Verbrecher und die 
vom Staate eingezogenen Güter ausſpreche, 
von der Gerechtigkeit des Herrſchers aber Maßnahmen hofft, 
die geeignet wären, dem ſtets wachſenden Verfalle unſerer 
Gewerbthätigkeit, unſeres Ackerbaues und Handels ein Ziel 
u ſetzen. Seit heute Morgens herrſcht eine ungewohnte 
Auftegung unter der Bevölkerung unſerer Hauptſtadt. Die 


Anforderungen des polniſchen Volkes können übrigens keines⸗ 
wegs als übertriebene bezeichnet werden; wir verlangen ein⸗ 
fach und einzig einen erweiterten Wirkungskreis für unſere 
induſtriellen Unternehmungen, verminderte Einſchränkung un⸗ 
ſeres Handels, namentlich an der Grenze, und eine Umſchaf⸗ 
fung der Ackerbau⸗ und Wetdsgeſeze⸗ Auf die Erlangung 
dieſer, nicht nur mit dem Wohle unſerer Bevölkerung, ſon⸗ 
dern in noch weit höherem Maße mit dem des Staates zu⸗ 
ſammenhängenden Conceſſionen ſind die Wünſche Polens 
gerichtet... Ich halte es für mehr als überflüſſig, den obigen 
für uns hinreichend betrübenden Nachrichten eine Beſchreibun 
der kirchlichen, bürgerlichen und militäriſchen Feierlichkeiten 
beizufügen, welche in den letzten Tagen hier ſtattfanden. Man 
hatte bei dieſen Anläſſen Gelegenheit, eine gewiſſe Niederge⸗ 
ſchlagenheit envas fo zu ſagen Ungewöhnliches in den Mie⸗ 
nen Aller wahrzunehmen, was nicht verfehlen konnte, den 
e Feſtlichkeiten einen Anſtrich ſchmerzlicher Trauer 

u geben. Vielleicht war es eine Vorahnung deſſen, was 
leider nur allzu ſehr zu befü ürchten ſteht. 


Vermiſchtes. 


Eine eigenthümliche Betrügerei kam vor einiger Zeit in 
Eilenburg vor. Ein hieſiger Schloſſermeiſter bat einen Bruder 
in Delitzſch. Eines Tages kommt zu dem Letzteren ein demſel— 
ben wohlbekannter Nachbar ſeines Bruders in E., beſtellt einen 
Gruß von dieſem mit der Bemerkung, daß derselbe wegen Bau⸗ 
unternehmungen in ſeinem Hauſe etwas Geld gebrauche, und er 
möge ihm doch, wenn er konne, bis zu einem nicht entfernten 
Zeitpunkte 100 Thaler leihen und dieſe ihm mit der Peſt über— 
ſenden. Der Delitzſcher Bruder ſagt dies zu und ſendet darauf 
das Geld ab. Der Eilenburger hat aber gar keinen Auftrag zur 
Ausrichtung dieſes Geſuchs ertheilt. Zu dieſem kemmt nun jener 
Nachbar und ſagt, er habe von Delitzſch eine Geldſendung von 
100 Thlr. zu erwarten, welche er aus gewiſſen Gründen anſtatt 
an ſich ſelbſt, an ihn, den Schleſſermeiſter, habe adreſſiren laſſen. 
Er möge daher, wenn der Peſtſchein zur Unterſchrift ankäme, 
denſelben vollziehen und ihm übergeben, damit er ſich das Geld 
ven der Poſt holen laſſen könne. Jener nun, eine ſolche Geld— 
ſendung von daher für ſich nicht erwartend, zweifelt nicht am 
richtigen Verhalten der Angaben und erzeigt daher ſeinem Nachbar 
den gewünſchten Gefallen. Als nun nach Ablauf des geſtellten 
Termins der Delitzſcher Bruder ſein Geld nicht zurückerhält, mahnt 
derſelbe den Eilenburger hörlichft darum, weil er ſelbſt das Geld 
brauche; und nur erſt durch Hin- und Herſchreiben und gegen— 
ſeitige Auseinanderſetzung der Umſtände ſtellt ſich heraus, daß der 
Nachbar in feinem Intereſſe jenen Brüdern den Betrug geſpielt. 
Dieſer, ein herabgekommener unſolider Patron, wird natürlich 
ſofort zur gerichtlichen Verantwortung und Strafe gezogen, da 
er aber nichts mehr beſitzt, ſo ſind dieſe Brüder um die 100 
Thaler geprellt. 


Bei einer Tedlenſchan iſt es zum erſten Male in England 
vorgekommen, daß ein erklärter Atheiſt (Gottesläugner) als 
Zeuge ver Gericht vernommen worden iſt. Seine Vernehmung, 
in den 7 unterdrückt, wird von ihm ſelbſt in „Reaſoner“ 
erzählt. Nachdem er erklärt, daß er den Eid nur für einen bür⸗ 
gerlichen, nicht für einen religiöfen Akt halte, befragte der Coro⸗ 
ner ihn, ob er an ein höchſtes Weſen und an eine Beſtrafung 
der Sünden nach dem Tode glaube. Zeuge verneinte die Fragen. 
Der Coroner drückte feine lebhafte Entrüſtung darüber aus, daß 
er „nach 36jähriger Amtsführung zum erſten Mal einem ſolchen 
Elenden begegnen müſſe,“ erklärte aber, in Folge eines neuerlich 
ergangenen Geſetzes das Zeugniß annehmen zu müſſen. Bei der 
Verhandlung vor der großen Jury wurde der Zeuge ohne weitere 
Bemerkungen abgehört. 


Aus Anlaß ſeines ſiebenzigjährigen Geburtsfeſtes empfing 
50 Ludwig von Baiern eine Deputation der Bürger 
von Straßburg, welche Stadt bekanntlich der Geburtsort des 
Königs iſt, auf feiner Reſidenz in Ludwigshöhe. Indem Ludwig 
von Baiern der Deputation die Zufage machte, ſeine Geburts⸗ 
ſtadt noch einmal beſuchen zu wollen, erzählte er eine Epiſede, 
welche ſich auf ſeine Geburt bezieht und die mit Intereſſe geleſen 
werden dürfte. Der Prinz Maximilian von Zweibrücken, Vater 
des Königs, der im Jahre 1803 durch Napeleon 1. FFT san König 


6 1 — er 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


15 


EL 


von Biich) gemacht wurde, befehligte im Jahre 1786 das elſaſſer 
Regiment, das ſich zu Straßburg in Garniſen befand. König 
Ludwig XXI. vertrat Patbenſtelle beim Sehne des Prinzen, 
welcher am 25. Auguſt 1786, am Tage des heiligen Ludwig, 
geboren wurde und ſomit ein doppeltes Anrecht auf feinen Tauf⸗ 
namen hatte. Es fanden bei Gelegenheit dieſer Taufe verſchiedene 
Feſtlichkeiten Statt, aber felgendes Ereigniß machte dem Prinzen 
Maximilian die größte Freude. Mehrere Tage nach der Geburt 
feines Sohnes paſſirte Maximilian die Revue über fein Regiment, 
als er zu feinem Erſtaunen bemerkte, daß alle feine Grenadiere 
ſich den Backen- und den Schnurrbart abraſirt hatten. Er zog 
Erkundigungen über dieſen vorſchriftswidrigen Act ein und erhielt 
ſtatt der Antwort von feinen Grenadieren eine kleine Sammt⸗ 
Matraze für den neugeborenen a welche mit den Bärten 
der Grenadiere ausgeſtopft war. „Dieſe Matraze,“ fügte der 
König hinzu, „befindet ſich noch in meinem Beſitze,“ und dieſes 
militairiſche Lager wurde auf Befehl des Königs herbeige⸗ 
bracht und der Deputation vergezeigt. 


Eine feandalöfe Geſchichte hat vorige Woche zu Brüſſel 
großes Aufſehen erregt. Ein anſtaͤndiger Kaufmann der di, 
der Familie hat, und in äußerlich günſtigen Verhältniſſen lebte, 
verſchwand und entführte ein kaum 16jähriges Mädchen aus einer 
jüdiſchen Familie. Einige Tage nachher erhielt ſeine Frau von 
ihm ein Schreiben, worin er in naiver Weiſe gestand. daß er mit 
ihr nicht länger hätte leben können und eine große Seereiſe an⸗ 
getreten. Noch auffallender iſt, daß vor einigen Tagen die Frau 
des Flüchtigen mit ihrem einzigen Kinde verſchwunden iſt, ohne 
daß man wußte wohin, io daß das: Haus ven Gerichtswegen 
verſiegelt wurde. Man fürchtet, daß die Unglückliche ſich ums 
Leben gebracht, da man viel baares Geld im Hauſe gefunden. 


Unter denen, welche das Unglück in Salonich am ſchwer⸗ 
ften betroffen, befand ſich auch das dertige Handelshaus Abden, 
das beträchtliche Forderungen an viele der dortigen Einwohner 
ausſtehen hatte, deſſen ſämmtliche Papiere jedoch in den Flammen 
aufgingen. Dieſe Forderungen erſchienen ſomit als verloren. 
Doch bereits am Tage nach dem Brande erſchien der alte Zusluf 
Paſcha, der dem Hauſe mehrere Millionen ſchuldete, und über⸗ 
brachte eine neue Ausgabe ſämmtlicher hierauf bezüglicher Doku⸗ 
mente. Binnen wenigen Tagen hatten alle Schuldner des Hand- 
lungshauſes das Beiſpiel des alten Paſcha befolgt. Und das 
waren Türken! 


Aus Paris ſchreibt man unterm 6. Septbr.: „Das 
neue Metall Alluminium wird bereits billiger als Silber, näm⸗ 
lich zu 300 Fr. per Kilogramm, verkauft. Dabei iſt ein Kilos 
gramm dieſes leichten Metalls 5- bis mal fo umfangreich, als 
das gleiche Gewicht in Silber. Man ſieht ſchon ſehr hübſche 
Gefäße, Kaffee-Kannen, Löffel u. dgl. aus Alluminium an den 
Schaufenſtern unſerer Silberarbeiter. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 17. Sept. Bei der heute abgehaltenen Prüfung 
der Abiturienten auf der höhern Bürgerſchule, unter Vorſitz des 
Königl. Schulrath Stolzenburg aus Liegnitz, haben ſämmt⸗ 
liche Examinanden: Tonke, Weiner, Jsmer, Schulin, 
Neumann und Hausding beſtanden. 


Görlitz. Wie unſere hieſigen Kaufläden immer mehr und 
mehr den großſtädtiſchen Charakter annehmen, zeigt, daß in der, auf 
der Steinſtraße neuerdings entſtandenen Modewaaren handlung von 
Jaenike und Eisner auch ein ſogenanntes Lichtzimmer wie 
bei Gerſon in Berlin, eingerichtet werden iſt. Unausgeſetzt kann 
man dert, vom hellen Gaslicht beleuchtet, die prachtvollſten Balls 
teiletten und überhaupt Stoffe, welche beſonders auf Lichteffekt 
berechnet ſind, ausgelegt ſehen, auch zieren die Wände eine neue 
Art Pariſer Bilder; welche in en relief auf Sammt gearbeitet, 
dem Beſchauer einen höchſt angenehmen Eindruck zurücklaſſen. P. 


Lauban. Der Kämmerich Emerich iſt zum Bligcerd⸗ 
neten und Kämmerer der Stadt Bunzlau gewählt und die Wahl 
von der Königl. Regierung beſtätigt worden. 


Hierzu „Görlitzer 2 our deuter Naachrickten - 


